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Der Wochenüberblick vom Samstag für Schweinehalter

Baugenehmigung für NRW-Zukunftssta l l  immer noch n ich t in  Sicht, 18.05.2021     

Im Rahmen der NRW-Nutztierstrategie sollen am Versuchszentrum Haus Düsse der

Landwirtschaftskammer NRW zwei neue Außenklima-Tierwohlställe entstehen. Das gab Nordrhein-

Westfalens Landwirtschaftsministerin Ursula Heinen-Esser im Januar 2020 bekannt. Im Sommer

2021 sollte eigentlich mit dem Abbruch der Altgebäude gestartet werden. Doch davon ist das

Versuchszentrum noch weit entfernt. Gut eineinviertel Jahre nach der offiziellen Vorstellung gibt es

noch keine Baugenehmigung.

Das Bauamt des Kreises Soest habe für die Landesversuchsanstalt Haus Düsse in Bad

Sassendorf, wo die neuen Ställe entstehen sollen, zusätzlich noch eine abgeschlossene

Umweltverträglichkeitsprüfung verlangt, teilte das NRW-Umweltministerium auf Anfrage der dpa mit.

Der gesamte Bauantrag könne erst eingereicht werden, wenn diese Prüfung vorliege. Mit der

Genehmigung sei nicht vor Juli zu rechnen. Die Landwirtschaftskammer plane aber trotzdem mit

einer planmäßigen Fertigstellung bis zum Sommer 2022, heißt es. Dieses Beispiel zeige, wie

wichtig es sei, dass im Rahmen der Nutztierhaltungsstrategie auch die behördlichen Abläufe etwa

zur Erteilung der Baugenehmigungen bearbeitet werden, erklärte eine NRW-

Ministeriumssprecherin gegenüber der dpa. Ziel sei es, die Verfahren zu beschleunigen und zu

vereinfachen.

Quelle: topagrar.com

 

Regierung w i l l  Pauscha l ie rungssatz absenken, 19.05.2021      

 

Die Bundesregierung will offensichtlich den Pauschalierungssatz von 10,7% auf 9,6% ab dem

1.1.2022 absenken. Das geht aus einem Entwurf für einen Änderungsantrag hervor, der top agrar

vorliegt. Damit würde die Differenz zwischen den Ausgaben (oftmals 19% MwSt.) und den

Einnahmen (künftig 9,6% statt 10,7% MwSt.) aus den Verkäufen für Pauschalierer größer.

Aus heiterem Himmel kommt die Nachricht nicht. Zwischen der Bundesregierung und der EU tobt

seit Jahren ein Streit um zwei Fragen: Wer darf pauschalieren? Und ist der Satz von 10,7% zu hoch

angesetzt? Die Zankerei gipfelte in einem Vertragsverletzungsverfahren gegen Deutschland. Um

die Wogen zu glätten, hat die Regierung mit dem Jahressteuergesetz 2020 beschlossen:

 

Betriebe mit einem Nettoumsatz von 600.000 €/Kalenderjahr dürfen ab dem 1.1.2022

nicht mehr pauschalieren.

Die Bundesregierung wird die Höhe des Pauschalierungssatzes jedes Jahr aufs Neue

prüfen und ggf. anpassen.

https://t2c8970d0.emailsys1c.net/mailing/189/4066589/0/9686d21f00/index.html


In einem Schreiben von Bundeslandwirtschaftsministerin Julia Klöckner (CCD) an die Mitglieder

der Arbeitsgruppe Ernährung und Landwirtschaft der CDU/CSU-Bundestagsfraktion im Bundestag

heißt es dazu: „… Mein Ministerium hat auf Bitte des Bundesministeriums der Finanzen (BMF) die

Höhe der Vorsteuerbelastung der Pauschallandwirte im Durchschnitt der Jahre 2017 bis 2019 nach

der veränderten Methode berechnet und an das BMF übermittelt. Im Ergebnis liegt die

Vorsteuerbelastung der Pauschallandwirte im Durchschnitt der Jahre 2017 bis 2019 bei 9,6

Prozent. Das ist im Wesentlichen Folge des sehr niedrigen Wertes des im Dreijahresdurchschnitt

neu hinzugekommenen Jahres 2019 (8,5 Prozent) bei gleichzeitigem Wegfall des Jahres 2016 mit

einem eher hohen Wert (11,6 Prozent) in Verbindung mit der nunmehr angewendeten geänderten

Berechnungsmethode…“

Eine Änderung des Pauschalierungssatzes hätte auch Auswirkungen auf Betriebe, die künftig

600.000-Euro-Grenze überschreiten und deshalb mit einer Betriebsteilung liebäugeln. Da der

Pauschalierungsvorteil ab dem Jahr 2022 deutlich kleiner ausfallen könnte, ist möglicherweise für

einige Betriebe ein Wechsel in die Regelbesteuerung doch eine Option. Derzeit denken nicht

wenige darüber nach, ihren Betrieb zu teilen, um so die neue Umsatzgrenze einhalten zu können.

Allerdings ist eine Teilung mit viel Aufwand verbunden und wird von den Finanzämtern kritisch

gesehen.

Quelle: topagrar.com

 

Deutsch land, w ie  es isst - der BMEL-Ernährungsreport 2021, 19.05.2021  

 



„Bewusster einkaufen, regionale Erzeuger unterstützen und dabei etwas für den Klimaschutz tun:

Das ist für viele wichtiger geworden", fasst Bundesernährungsministerin Julia Klöckner am 19. Mai

2021 die Ergebnisse des Ernährungsreports 2021 zusammen. Gemeinsam mit forsa-Chef Prof.

Güllner stellte sie in Berlin die jährliche repräsentative forsa-Umfrage unter 1000 Verbraucherinnen

und Verbrauchern im Auftrag des Bundesministeriums für Ernährung und Landwirtschaft vor. […]

 

Die wichtigsten Ergebnisse im Überblick:

Was beim Essen wichtig ist:

Gut schmecken muss es 99 Prozent, dies ist seit Beginn der Befragung unverändert wichtig. Für 91

Prozent der Befragten muss Essen gesund sein. Dabei kommt eine bunte Vielfalt täglich auf den

Tisch. Der tägliche Konsum von Gemüse und Obst ist im Vergleich zum Vorjahr gestiegen, bei mehr

als Dreiviertel der Befragten landen sie täglich auf dem Tisch (76% statt 70% 2020). Auch die

Vorliebe für Milchprodukte ist unverändert hoch. 64 Prozent essen täglich Joghurt, Käse und Co.

Hierbei gilt: je älter die Befragten sind, desto häufiger landen diese Produkte täglich auf dem Tisch.

Der Verzehr von Fleisch und Wurst nimmt etwas ab: 26 Prozent der Befragten essen diese täglich

oder mehrmals täglich. Das ist ein Rückgang von 8 Prozentpunkten gegenüber 2015. Alternativen

zu tierischen Produkten nehmen acht Prozent der Befragten nach eigenen Angaben mindestens

einmal täglich zu sich. Der Anteil der Vegetarier und Veganer hat zugenommen – auf jetzt 10 bzw. 2

Prozent. […]

Lebensmittelsicherheit:

Allen Befragten gemeinsam ist das hohe Vertrauen in Lebensmittel: 83 Prozent vertrauen voll und

ganz bzw. eher auf deren Sicherheit, was einen Anstieg von 9 Prozent darstellt im Vergleich zum

Vorjahr.

Regionalität:

Die Regionalität der Produkte ist bei der Auswahl der Lebensmittel mit 82 Prozent unverändert

wichtig. Die Regionalität von Produkten ist den Befragten besonders bei frischem Obst und Gemüse

sowie bei Eiern (sehr) wichtig (jeweils 86%). Auch bei Brot und Backwaren (83%), bei Fleisch und

Wurstwaren (78%) sowie bei Milchprodukten (71%) ist das wichtig. 87 Prozent der Befragten

meinen, dass ein verstärkter Konsum von Produkten, die regional erzeugt oder hergestellt wurden,

eine geeignete Maßnahme darstellt, um die wachsende Weltbevölkerung ausreichend zu ernähren.

Tierwohl:

Die Nachfrage nach einem staatlichen Tierwohlkennzeichen wächst. 86 Prozent der Befragten ist

es wichtig oder sehr wichtig, dass ein solches staatliches Tierwohlkennzeichen kommt.

Fast Dreiviertel der Befragten (73%) erwarten von der Landwirtschaft eine artgerechte Tierhaltung,

vor allem bei den Befragten zwischen 14 und 29 Jahren ist ein deutlicher Anstieg von 13 Prozent zu

verzeichnen.

Klima-/ Umweltschutz:

Klima- und Umweltschutz bewegen die Befragten in vielen Bereichen. Häufiger als noch im Vorjahr

sind den Befragten Angaben darüber, ob ein Produkt umweltverträglich erzeugt wurde, auf

Lebensmittelverpackungen (sehr) wichtig und dies über alle Altersgruppen hinweg (2020: 76%,

2021: 84%). Auch der Wunsch an die Landwirtschaft, umweltschonende Produktionsmethoden

anzuwenden, ist im Vergleich zum Vorjahr etwas gestiegen (von 52% auf 57%). 54 Prozent wollen,

dass Emissionen verringert werden.

Auch bei der Ernährung spielt das Thema Umweltschutz eine Rolle: Die Befragten, die schon

einmal vegetarische/vegane Alternativen gekauft haben, tun dies neben Neugier (71%), vor allem

aus Tierschutzgründen (59%) oder weil es gut für das Klima/die Umwelt ist (54%). […]

Quelle: bmel.de



Tierwohl -Labe ls pro fi tie ren n ich t von Nachhal tigke i tstrend, 21.05.2021         

 

Die Corona-Epidemie hat das Gesundheits- und Nachhaltigkeitsbewusstsein von Konsumierenden

nachweislich gefördert. Allerdings nicht beim Fleisch, wie der Schweizer Tierschutz bedauert.

Gemäss Labelstatistik 2021 stagniert der Absatz von Tierwohlprodukten. «Von den Trends wie bio,

regional, fair und nachhaltig konnten Tierwohlprodukte und damit die Tiere insgesamt nicht

profitieren», fasst der Schweizer Tierschutz STS die Statistik in einer Mitteilung vom Freitag

zusammen.

«Keine Befreiung aus der Nische»: Mit der Auswertung «Gesamtmarkt» wird eine Übersicht über

die allgemeine Entwicklung der Labelmärkte präsentiert. Bio-Produkte konnten gemäss STS in den

meisten Segmenten überdurchschnittlich zulegen, nicht aber im Segment Fleisch.

«Die Befreiung aus der Nische ist nicht absehbar. Für den gesamten Labelmarkt Fleisch (inkl. Bio)

verlief die Entwicklung der Absatzzahlen harzig bis rückläufig. Die Stagnation bei der

tierfreundlichen Produktion ist nicht überwunden».

Nachhaltiger Konsum auf Eier beschränkt: Bei den Rindern (mit Kühen und Kälbern) stagnierte der

Labelanteil bei rund einem Drittel, bei den Schweinen ging er deutlich auf etwas über 31 Prozent

zurück. Bei den Mastpoulets lag er bei tiefen 8 Prozent und bei den Lämmern sank er auf 11

Prozent. Positiver, wenn auch auf tiefem Niveau, war die Entwicklung im Milchmarkt mit einem

Labelanteil von knapp 15 Prozent.

Sehr erfreulich dagegen entwickelte sich gemäss STS der Eiermarkt. Der Anteil von Legehennen in

Freiland- und Biohaltungssystemen liegt bei 84,5 Prozent. 83 Millionen Tiere wurden im

vergangenen Jahr in der Schweiz in den Hauptkategorien (Rindvieh, Schweine, Lämmer, Geflügel)

geschlachtet. Davon waren lediglich 10 Millionen oder 12,2 Prozent Label- und Biotiere.

Quelle: schweizerbauer.ch

Chinas Fle isch importe  b le iben hoch, 18.05.2021    

Eigentlich sollte 2021 ein Erfolgsjahr für die chinesische Schweineproduktion werden. Nach dem

ersten Ausbruch der Afrikanischen Schweinepest im Jahr 2018 wollte Peking die Bestände bis Mitte

dieses Jahres wieder auf das alte Leistungsniveau zurückführen. Doch die seit dem Winter

grassierende, zweite ASP-Welle trifft das Land härter als zuvor. Fachleute des US-

Landwirtschaftsministeriums USDA haben ihre Prognosen für den Schweinefleischimport der

Volksrepublik daher jüngst deutlich nach oben korrigiert. Demnach wird China im laufenden Jahr

für die Versorgung der heimischen Märkte mehr als 4,6 Millionen Tonnen Schweinefleisch

einführen müssen. Das ist kaum weniger als im vergangenen Jahr als das Land gut 5 Millionen

Tonnen Schweinefleisch aus dem Ausland zukaufte. Die bedeutendsten Herkunftsländer für China

waren im vergangenen Jahr die USA und Spanien, die zusammen mehr als 2 Millionen Tonnen

Schweinefleisch in die Volksrepublik liefern konnten.

Auch für Deutschland wäre es wichtig, im Rahmen der Regionalisierung wieder Schweinefleisch in

das asiatische Land ausführen zu dürfen. Bundesagrarministerin Julia Klöckner hatte nach

Gesprächen mit chinesischen Regierungsvertretern durchaus positive Perspektiven für eine

baldige Wiedereröffnung des Marktes für unsere Fleischexporteure aufgezeigt.



Quelle: susonline.de

 

Schweinemarkt: Sch lachter wo l len fü r jeden Sta l l  e inen L ie fervertrag, 18.05.2021         

Der Umbruch verläuft im Stillen, aber er ist gewaltig: Die freie Vermarktung von Schlachtschweinen

stirbt gerade leise aus. Schlachter und Handel legen den Mästern flächendeckend feste

Lieferverträge auf den Tisch. Doch die Papiere haben es oftmals in sich, wie Recherchen von

agrarheute zeigen.

Die erste große Druckwelle kam mit dem Schweinestau: Als im vergangenen Jahr wegen der

Corona-Pandemie mehr als 1 Million Schweine nicht rechtzeitig an die Haken kamen, nutzten

einige Vermarkter die Not der Mäster. Sie köderten die verzweifelten Schweinehalter mit dem

Versprechen, die überfüllten Buchten schnell zu räumen, wenn sie einen längerfristigen

Liefervertrag unterzeichnen. Manch einer hat unterschrieben, ohne genau hinzusehen.

Der Schlachtstau wurde zu Jahresbeginn zwar abgearbeitet. Der Druck auf die Mäster, einen

verbindlichen Liefervertrag für alle Schweine einzugehen, hält aber an. Das hat einen triftigen

Grund: Die Schweinehaltung geht in Deutschland rasant zurück – und die Fleischindustrie kämpft

um ihren Rohstoff. Feste Verträge sollen das leisten.

Ein Blick in die Statistik zeigt das Ausmaß der Misere: Die Zahl der Zuchtsauen lag im November

2020 um 5,4 Prozent unter der Vorjahreslinie. Sauenhalter steigen derzeit – aufgrund der

unsicheren Perspektiven – reihenweise aus der Produktion aus. Im vierten Quartal 2020 lagen die

Sauenschlachtungen um 20 Prozent über dem Vorjahr. Das schlägt, zusammen mit den

verminderten Ferkelimporten, voll auf die Verarbeitung von Schlachtschweinen durch. Im ersten

Quartal 2021 unterschritten die Schweineschlachtungen die Zahlen aus dem vergleichbaren

Vorjahreszeitraum um 4,2 Prozent.

ITW-Bonus wird als Hebel eingesetzt: In dieser Situation eines rückläufigen Rohstoffangebots

versuchen die großen Schlachtunternehmen, die Auslastung ihrer Kapazitäten durch verbindliche

Lieferbeziehungen zu den Mästern abzusichern. Alle großen Schlachter und auch der Einzelhandel

gehen momentan auf breiter Front mit Lieferverträgen auf die Mäster zu.

Einen willkommenen Anlass bietet ihnen der Start der 3. Programmphase in der Initiative Tierwohl

(ITW). Ab dem 1. Juli 2021 zahlen die Schlachter beziehungsweise Vermarkter den ITW-Bonus von

5,28 Euro pro Schwein direkt an den Landwirt. Das Fondsmodell wird für Mastschweine

abgeschafft. Daher lässt sich – aus Sicht der Fleischverarbeiter und des Handels schlüssig –

argumentieren, dass nur eine vertragliche Lieferbeziehung genug Verlässlichkeit in die Lieferkette

bringt, um das Fleisch von ITW-Tieren über den Lebensmitteleinzelhandel (LEH) abzusetzen.

Für jeden Stall einen Vertrag - so lautet das Ziel: Eine Abfrage der Redaktion agrarheute unter den

fünf größten schweineschlachtenden Unternehmen in Deutschland zeigt: Die Schlachter wollen die

Mäster am liebsten durch Jahresverträge an sich binden. Für jeden Stall (VVVO-Nummer) einen

Exklusivvertrag, das ist ihr Ziel. Da allein diese fünf Konzerne einen Marktanteil von mehr als zwei

Drittel der Schweineschlachtungen in Deutschland auf sich vereinen, wird ihr Vorgehen über den

Branchenstandard entscheiden – und auch die Preisfindung beeinflussen. […]

Quelle: agrarheute.com



Ferkel VEZG

25 kg Notierung / 200er Gruppe

Aktuelle Woche: 53,00 EUR
(24.05.21 – 30.05.21)

Vorwoche: 49,50 EUR

Mastschweine VEZG

Basispreis je kg SG

Aktuelle Woche: 1,54 EUR

(19.05.2021)

Vorwoche: 1,46 EUR
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